Pekingtagebuch von Sabine und Günter Behrla

12. August: 

 

Samstag: Wir sind gut übergekommen. Die Zeitumstellung ist nicht gerade einfach, es geht so. Wir konnten uns die Eröffnungsfeier am Freitag jedoch nur am Fernseher anschauen. 

Wir hatten auch noch keinen direkten Kontakt zu unserem Sohn Benjamin, haben ihn aber beim Einmarschieren gesehen. Das Foto, das ich vom Fernseherbild gemacht habe, ist leider sehr verpixelt, Benny ist auch nicht so gut darauf zu sehen. Schade. 

Die Chinesen hier sind zuvorkommend und bemühen sich sehr, es allen Touristen so angenehm wie möglich zu machen – wenn man bei diesen Temperaturen (35 Grad) überhaupt von „angenehm“ sprechen kann. 

Es war sehr beeindruckend, was die Chinesen auf die Beine gestellt haben. Ein Event, das erst mal getoppt werden muss. Schade, dass unsere Eintrittskarten noch nicht vor Ort sind. Wir hoffen aber, die Spiele doch irgendwie noch live mitzubekommen. 

Heute haben wir schon einmal die „Verbotene Stadt“ besichtigt. Nach rund fünf Stunden waren die Füße platt und jetzt versuchen wir, Benny doch irgendwie zu uns zu bekommen. 

Sonntag: Der zweite ganze Tag in Beijien. Wir haben versucht, näher als drei Kilometer ans Olympiagelände heranzukommen, sind jedoch kläglich gescheitert. Es ist im Moment unmöglich, überhaupt in die Nähe der Wettkampfstätten zu gelangen. Auch Benny kann nur mit Erlaubnis (dafür haben wir vollstes Verständnis) aus dem Olympischen Dorf heraus. Unsere Eintrittskarten haben wir mittlerweile bekommen. 

Da es heute angefangen hat, enorm zu regnen, war nur ein Bummel durch China Town, einem Einkaufszentrum, angesagt. Vielleicht haben wir noch Glück und können eine einmalige Akkreditierung für das Olympische Dorf bekommen. 

Es ist wirklich bewundernswert, wie die Chinesen alles meistern. Zusammen mit den vielen Europäern sind wir hier die Exoten. Falls es das Wetter zulässt, wollen wir morgen die chinesische Mauer besuchen. 

 K Sabine und Günter Behrla/ar 

 

 

 

 

13. August: 

„Heute ist schon Dienstag, und der große Tag rückt immer näher. Benny konnten wir am Telefon kurz sprechen, er ist gut drauf und hat sehr positiv vom Einzug bei der Eröffnungsfeier am vergangenen Freitag geschwärmt. 

Gestern stand für uns die Chinesische Mauer auf dem Programm. Die Eindrücke muss man in aller Ruhe über sich ergehen lassen. 

Nach sehr heftigen, sintflutartigen Regenfällen klettern die Temperaturen heute wieder auf normale 35 bis 38 Grad. Da wir für Mittwoch noch Judokarten (bis 90 Kilogramm) bekommen haben, werden wir es versuchen, Benny mal auf ein Foto zu bekommen. Mal sehen, ob das klappt.“ 

 K Sabine und Günter Behrla/ix 

 

 

 

 

14. August: 

Heute ist die Stimmung auf 100 Prozent, denn Ole Bischof hat die erste Goldmedaille im Judo seit 1996 geholt. Da war die Stimmung nicht mehr zu halten. 

Wir konnten diesen Erfolg jedoch nicht mal im Fernsehen mitverfolgen, und das bei einer Entfernung von nur ca. einem Kilometer. 

Da reist man Tausende von Kilometern und dann muss zu Hause anrufen, um zu erfahren, wer denn in das Finale gekommen ist. K Sabine Behrla 

 

 

15. August: 

Reckenfeld / Peking K  „Wir konnten heute ein mal im Vorfeld Olympiaduft schnuppern. Allein schon die Atmosphäre lässt vermuten, was auf die Sportler kurz vor dem Kampf an Eindrücken einstürmt. Die Halle, in der die Judokämpfe stattfinden, ist einfach riesig. Überall sind die Olympischen Ringe zu sehen. Der Sportler muss sich voll und ganz nur auf den Kampf konzentrieren. Auch bei den Vorkämpfen ist die Halle fast ausverkauft, die Judosportler werden in den jeweiligen Nationen durch die Fangemeinde enorm angefeuert. 

Mittwoch haben wir das erste Mal Kontakt zu Benny gehabt. Es ist doch schon ein anderes Gefühl, wenn man lauter Olympiastarter um sich versammelt hat. Auch Benny grüßt alle, die ihn aus der Heimat mental unterstützen und ihm die Daumen drücken.“ K Sabine Behrla 

 

 

20. August: 

„Es war eine bärenstarke Stimmung, als unser Benjamin auf die Matte gegangen ist. Er hat den amtierenden Olympiasieger geschmissen und ist gegen den späteren Olympiasieger über die ganze Distanz gegangen. Das hat außer ihm in Peking keiner geschafft. Aber gegen den Mongolen war einfach kein Kraut gewachsen. 

Die Atmosphäre in der Halle war toll, das hat Benjamin auch gut verkraftet. Er war auch vorher schon mal in der Halle und hat den Gang zur Matte gemacht. Das ist wichtig für die Kopfarbeit. Wir selbst saßen ganz nah dran am Geschehen, im Fernsehen konnte man uns auch sehen. 

Geknickt 

Nach der Niederlage war Benjamin doch ein bisschen geknickt. Wir haben ihn erst eine gute Stunde später getroffen, da war er doch ziemlich niedergeschlagen. Er hatte sich eine Medaille vorgenommen. Er hat sich dann auch schnell verabschiedet und ins Olympische Dorf verkrümelt. Vorher musste er aber noch ganz viele Fotos mit Japanern und Chinesen machen, die ihn ganz toll fanden, weil er so gut gegen den Mongolen gekämpft hat. „You are a nice boy, take fotos“, haben sie immer gerufen. Das war ihm ein bisschen peinlich! 

Am Freitag kamen wir dann ins Deutsche Haus. Da kommt man nur rein, wenn einen ein Sportler mitnimmt. Günter ist mit Benjamin reingegangen, ich mit Ole Bischof. Dem Olympiasieger! Die Akkreditierung war mit Fingerabdrücken, größte Sicherheit. Im Deutschen Haus im Hotel Kempinski laufen einem dann Leute über den Weg, die man alle kennt. Franzi van Almsick war da, der Harald Schmidt hat mit uns Bier getrunken und will die Judoka in seine Sendung einladen. Das Gold von Ole Bischof ist rumgegangen, alles war sehr locker. 

Samstag kamen wir sogar ins Olympische Dorf. Benjamin hatte schon geschwärmt: Wer da alles rumläuft, da sitzt man in der riesigen Mensa an einem Tisch mit Basketball-Superstar Dirk Nowitzki. Das muss man erst alles mal verdauen 

Ich hatte im Hotel zwar Internetzugang für meinen Laptop, bin aber zwischendurch immer wieder rausgeflogen. Drei Mails habe ich nach Bennys Kampf noch an die Grevener Zeitung geschickt. Mit Bildern, es ist aber nichts mehr angekommen. Teilweise hatten wir da solche Schwierigkeiten, das war schon nicht mehr feierlich. Auch die Sicherheitsvorkehrungen waren stark. Man merkte, dass die Chinesen Angst hatten. 

Aber: Wir hatten keinen Smog. Bis auf zwei Tage war der Himmel über Peking immer blau.“ K Sabine Behrla 

Quelle: Grevener Zeitung, Geschrieben von den Eltern Sabine und Günter Behrla

